Lesejahr A/ 10. Sonntag

Evangelium: 

Thema:  Mt am Zoll – Fußball EM Eröffnung

Ort/Datum: Breitengüßbach  8.06.08

Muss man jetzt im Gottesdienst auch noch den Ball aufgreifen? Muss denn Kirche auch noch den ganzen Rummel mitmachen - 

ist der Sport denn nicht eher eine große Konkurrenz der Religion und des Glaubens geworden ist,  oder für manche zur Ersatzreligion? 

Wir haben es trotzdem aufgegriffen, weil es einfach viele Menschen bewegt, umtreibt, du wir glauben doch auch, dass Gott da ist, und dass auch Kirche da sein muss, wo die Menschen sind, auch auf den Straßen und Plätzen, wo Menschen mitfiebern.

Dabei will ich zunächst nicht kritiklos die Fahne des Fußballs mitschwenken: horrende Geldsummen – bis 1 Mio € Monatseinkommen stehen da immer mehr Menschen an den Fernsehern gegenüber, die von Armut bedroht sind. Oder:  totale Vermarktung, wo der Sport oft gegen das Geld den kürzeren zieht. 

Aber wir wollen das alles nicht  verteufeln, sehen wir die Menschen am Spielfeldrand oder vor den Fernsehern,  

der Sport ist ein Platz wichtiger menschlicher Erfahrungen, wo Menschen gemeinsam Siege feiern, aber auch Niederlagen verdauen müssen. Kameradschaft, Freundschaft und Fairplay  -  aber auch schlimme Fouls, Hass und Gewalt, euphorischer Jubel  wenn man gewinnt -  aber auch höhnischer Spott  oder Trauer, wenn man ausscheidet. 

„Fußball ist ein starkes Stück Leben“ hat ein Bischof mal gesagt  Der Sport ist ein Ort für sehr tiefe menschliche Gefühle und Erfahrungen, so hat der Fußball ganz bestimmt auch eine religiöse Dimension. 

Stars als moderne Heilige, das Spielfeld ein heiliger Rasen, das Stadion ein moderner Tempel, in dem der Fußballgott verehrt wird, der Pokal als Kultobjekt, als Heiligtum – auch das ganze Drumherum läuft nach festen Ritualen ab mit Fahnen, Schlachtrufen und Gesängen, die schon mal wie ein Kirchenlied klingen können.

Aber, das sei hier auch gesagt: Sport bleibt Sport – er kann kein Ersatz für das Leben sein. Wir wissen sehr wohl, dass dieses Leben mehr ist als ein Spiel: 

dass sportlicher Erfolg und der  Jubel über einen Sieg sehr schnell verblasst, dass das Leben nach einem Sieg genauso weiter geht wie nach einer Niederlage, 

dass das Leben ist Gott sei Dank mehr als ein Spiel.

Und für mich ist der Sport auch kein Konkurrent für den Glauben sein, der Glaube umfasst schon viel mehr, er umfasst unser ganzes Leben, also auch das, was die Menschen beschäftigt.

Unser kleiner Sketch am Anfang sollte nicht nur ein Auftakt sein, es steckt da auch theologische Frage drin, die gar nicht so abwegig ist: dass man Gott parteiisch vereinnahmen will. 

Naiver Glaube vereinnahmt manchmal Gott für seine Zwecke: Beispiele aus dem Sport sind dabei ja harmlos, aber: Länder haben sogar Krieg geführt und dabei geglaubt Gott ist auf ihrer Seite gegen die bösen Feinde – und das haben jeweils beide Seiten von sich geglaubt, solche ideologischen Verblendungen hat es in der Geschichte nicht selten gegeben. „Gott mit uns“ – so stand es auch auf den Stiefeln der SS. 

Kehren wir zum harmloseren Beispiel des Fußballs zurück: Wen lässt Gott dann gewinnen, hat Jonas gefragt.

Ja, wen lässt er gewinnen? Nicht die Deutschen, nicht die Polen, nicht die Italiener, Gott will nur einen gewinnen lassen – die Menschen. 

Gott stellt sich parteiisch auf die Seite der Menschen – aller Menschen.

Das wäre alles schön, wenn da nicht noch so ein eigenartiger Satz am Schluss des Evangeliums wäre. Ich bin gekommen, die Sünder zu berufen – nicht die Gerechten. Trifft Gott also doch eine Auswahl, und zwar eine total verrückte und verkehrte? 

Gott beruft die Schlechten, nicht die Guten? Kann das denn wahr sein? Das sprengt unser Denkvermögen.

Nehmen wir noch mal den Vergleich mit dem Fußball: bei der Nationalmannschaft geht es ja auch um eine Berufung: die besten 23 Spieler werden da berufen, dass sie überhaupt mitfahren dürfen zur EM und die allerbesten 11 werden berufen, dass sie morgen auf dem Platz stehen.

Ist es bei Gott umgekehrt? Beruft er die Schlechteren – und die Guten lässt er gehen?

Der Satz im Evangelium klingt wirklich provokativ. 

Hierzu muss man wissen, Sogenannte Gerechte wie die Pharisäer gaben dem Sünder keine Chance, Sünder waren nach herrschender theologischer Meinung ausgeschlossen von der Barmherzigkeit Gottes.

Dieses Denken hebt Jesus radikal auf: man darf das nicht falsch verstehen: Jesus liebt nicht die Sünde und nicht  die Selbstgerechtigkeit der Pharisäer – er will, dass Menschen seinem Ruf folgen und sich ändern. Gott beruft nicht den Sünder weil er Sünder ist, auch nicht den Gerechten, weil er sich für gerecht hält, er beruft beide, weil sie Menschen sind – und Menschen sind alle nicht perfekt, nicht vollkommen. 

Und so wie Jesus  dem Zöllner Matthäus sagt „Folge mir nach!,! So sagt er es auch uns: „Du musst nicht perfekt sein. Du bist mir recht, wie du bist – folge mir nach!

Bei Gott werden nicht nur die besten aufgestellt, Wir alle sind berufen, Söhne und Töchter, Kinder Gottes zu werden  – wir müssen nur glauben und seinem Ruf folgen: Folge mir nach!   

Manfred Herl

Anspiel

Fußball fällt von der Empore auf die Altarinsel - MH greift ihn auf

MH: Was soll denn der Ball da im Gottesdienst?

4 Fußballer/innen treten auf ...

MH: Ist der von euch? Habt ihr den mitgebracht? Das dürft ihr nicht einfach – da den Gottesdienst stören.

A: Wir waren das nicht – das ist Zufall 

B: Nein wir waren das ehrlich nicht, obwohl man es meinen könnte,  weil wir so angezogen sind ....

MH: Ja – und was wollt ihr hier?

C: Den Gottesdienst mitfeiern natürlich!

MH: Na schon, gerne natürlich, aber wieso seid ihr so angezogen.

D: Wissen Sie nicht, was heute abend  ist ?  Fußball – Europameisterschaft – Deutschland spielt 

MH: Ja  – ich weiß – schau ich mir auch an 

A: Genau – und deswegen sind wir heute extra hergekommen -  wir wollen beten, dass Deutschland heute gewinnt

B: Und da wollten wir fragen, ob wir da nicht eine Fürbitte vorlesen könnten

C:  „Bitte lieber Gott, lass Deutschland heute gewinnen“

MH: Das könnte schwierig werden

C: Wieso, wir dürfen sonst doch immer Fürbitten vortragen

MH: Das schon, aber meinst du, dass der liebe Gott auf Seiten der Deutschen ist?

D: wieso nicht!

MH: Ja ist er schon, aber doch nicht nur, ich glaub, der ist auf Seite aller Menschen

A: Und wen lässt er dann gewinnen?

... 

